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E
inleitung

Die vorliegende Veröffentlichung ist die Kurz­
fassung der „Qualitätsstandards für queere 
Jugendangebote“, die 2025 von der Fachstelle 
Queere Jugend NRW herausgegeben wurde. Die 
Langfassung sowie ergänzende Poster sind im 
Webshop des Queeren Netzwerks NRW erhältlich 
unter shop.queeres­netzwerk.nrw.

Lebenswelten und Bedarfe 
junger Queers 

Queere Jugendangebote basieren auf der Prä­
misse, dass junge lesbische, schwule, bisexuelle, 
trans*, inter*, asexuelle, agender und queere Ju­
gendliche und junge Erwachsene (bis 27 Jahre) 
trotz unterschiedlicher Lebenslagen gemeinsame 
spezifische Bedarfe aufweisen. Ohne individuelle 
Erfahrungen und Mehrfachzugehörigkeiten aus­
zublenden, ermöglicht dieses Bewusstsein die 
Entwicklung passender Angebote, die gemeinsam 
mit jungen Queers kontinuierlich evaluiert und 
weiterentwickelt werden.

Queere Jugendliche sind überdurchschnittlich 
häufig von Diskriminierung, Gewalt, struktureller 
Benachteiligung und psychischen Belastungen 
betroffen – u. a. im Alltag, in Schule und Familie. 
Damit verbunden sind erhöhte Risiken etwa für 
Suizidalität, Wohnungslosigkeit, Suchterkrankun­
gen, Ängste, Depressionen, Mobbing und weitere 
Gewalterfahrungen. Zudem fehlt es oft an Be­
zugspersonen und Zugang zu sicheren, akzeptie­
renden Räumen.  

Professionalisierung queerer 
Jugendangebote

Queere (offene) Jugendarbeit hat sich bundesweit 
als eigenes Arbeitsfeld innerhalb der Jugendarbeit 
etabliert. Heute weist NRW die höchste Dichte an 
queeren Jugendangeboten auf. Nachdem queere 
Jugendangebote zunächst überwiegend ehren­
amtlich, punktuell und oft von queeren Jugendli­
chen selbst organisiert wurden, setzte nach und 
nach ein deutlicher Prozess der Institutionalisie­
rung und Professionalisierung ein (z. B. durch spe­
zifische Fachkonzepte, intersektionale Öffnung, 
mehr hauptamtliche Fachkräfte). Dabei zeigt sich, 
dass Professionalisierung je nach lokalem Kontext 
unterschiedlich verläuft. Einzelne Standorte ver­
fügen über langjährige Erfahrung, während an­
dere Angebote ganz am Anfang und vor erhebli­
chen Herausforderungen stehen. Hier fehlte es 
bislang an gemeinsamen Handlungskonzepten 
und übergreifenden Standards.  

Ziel der Veröffentlichung

Ziel der Veröffentlichung ist es, das Arbeitsfeld zu 
stärken und widerstandsfähige Strukturen zu för­
dern, die rechtsmotivierten Anfeindungen sowie 
queerfeindlichen gesellschaftspolitischen Diskur­
sen standhalten. Zudem sollen die Standards 
dazu beitragen, den wissenschaftlichen Diskurs zu 
queerer Jugendarbeit zu vertiefen, als Orientie­
rung für die Praxis dienen und so eine solide Ba­
sis für gute und bedarfsgerechte Angebote für die 
Zielgruppe queerer Jugendlicher gewährleisten.

Einleitung zur Kurzfassung
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A. �Zielgruppenorientierung  
queerer Jugendangebote



🏳 🏳 Standard

Queere Jugendliche werden bei der Entwicklung, 
Ausgestaltung sowie Evaluation von Angeboten 
aktiv beteiligt.

🔍🔍  Darum geht’s

Partizipation ist zentrales Instrument zur konkre­
ten Umsetzung, Evaluation und Weiterentwick­
lung von queeren Jugendangeboten. Eine aktive 
Beteiligung ist Ausdruck von Anerkennung, 
Selbstwirksamkeit und Schutz vor Machtmiss­
brauch.
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🏳 🏳 Standard

Grundlage und zentraler Bezugsrahmen für die 
Entwicklung und Durchführung queerer Jugend­
angebote sind die Bedarfe von queeren Jugend­
lichen vor Ort.

1. �Queere Jugendliche als Ausgangspunkt

2. Partizipation

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendliche stellen die zentrale Ziel­
gruppe queerer Jugendarbeit dar.

 Ziele queerer Jugendarbeit zu verfolgen.👍👍  Das ist zu tun

•	 �Perspektiven queerer Jugendlicher konse-
quent ins Zentrum stellen: Jugendliche aktiv 
in Angebotsgestaltung und Entscheidungen 
einbeziehen.

•	 �Fach- und Methodenkompetenz sichern: 
Wissen zu Lebenswelten und Bedarfen queerer 
Jugendlicher aufbauen.

•	 �Angebote reflexiv vorbereiten: Bestehende 
Angebote, Zielgruppenbedarfe sowie die eigene 
Machtposition reflektieren und mögliche Aus­
schlüsse und Zugangsbarrieren identifizieren.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Werte und Regeln gemeinsam mit Jugendli-
chen entwickeln und regelmäßig überprüfen.

•	 �Jugendperspektiven kontinuierlich in Entschei-
dungen einbeziehen.

•	 �Partizipation als Haltung leben und Erfah­
rungswissen der Jugendlichen anerkennen.

•	 �Fachkräfte unterstützen, moderieren und  
ermöglichen – statt allein zu entscheiden.

•	 �Partizipation professionell gestalten: Res­
sourcenorientiert, freiwillig, mit transparenten 
Grenzen, unter professioneller Verantwortung, 
als Ressource für Empowerment.
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🏳 🏳 Standard

Ehrenamtliches Engagement innerhalb queerer 
Jugendarbeit durch queere Jugendliche wird 
strukturell ermöglicht und aktiv gestärkt.

🔍🔍  Darum geht’s

Ehrenamtliche Strukturen in queeren Jugendan­
geboten schaffen konkrete Möglichkeiten für  
Partizipation, Selbstwirksamkeit, demokratische 
Teilhabe und Verantwortungsübernahme junger 
Queers.

🏳 🏳 Standard

Queere Jugendangebote werden als Safer Spaces 
für queere Jugendliche gestaltet. Fachkräfte schaf­
fen durch Selbstreflexion, Transparenz und pas­
sende Methoden hierfür die Voraussetzungen.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendliche wachsen in einer hetero­
normativ, endo- und cisgeschlechtlich geprägten  
Gesellschaft auf und werden mit unterschiedli­
chen Diskriminierungsdynamiken konfrontiert. 
Das Angebot für queere Jugendliche ergibt sich 
zuallererst aus ihren spezifischen Bedarfen. Sie 

3. Ehrenamt

4. Safer Spaces

👍👍  Das ist zu tun

•	 ��Ehrenamt ermöglichen und fördern: Besu­
cher*innen befähigen, ehrenamtliche Rollen zu 
übernehmen und queere Jugendräume mitzu­
gestalten.

•	 �Rollen und Grenzen begleiten: Zuständigkeiten 
definieren und sicherstellen, dass Ehrenamt 
kein Ersatz für Hauptamt wird – auch bei knap­
pen Ressourcen.

•	 �Überlastung vorbeugen: Risiko im Blick behal­
ten und Ehrenamtliche aktiv bei Priorisierung, 
Abgrenzung und Stabilisierung unterstützen.

•	 �Ehrenamtskonzepte entwickeln: Qualifikation 
(z. B. Juleica); Rollenkonzept; Unterstützungs­
strukturen, Evaluation und Reflexion.

finden in Räumen statt, die entsprechend den 
Merkmalen und Zielen von Safer Spaces gestaltet 
werden.  
Im Mittelpunkt stehen dabei gruppenspezifische 
Themen und das Erleben, mit Fragen und Erfah­
rungen nicht allein zu sein – während gleichzeitig 
die Vielfalt queerer Identitäten und der individuel­
len Gestaltungsfreiheit queeren Lebens an­
erkannt werden.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Ausschlüsse und verschiedene Bedarfe  
innerhalb der Zielgruppe überprüfen.

•	 �Eigene Positionierung der Fachkräfte  
reflektieren (z. B. queer/nicht-queer).

•	 �Aushandlung zwischen Safer Spaces und  
Braver Spaces: Queere Jugendangebote auf 
dem Spektrum von Safer und Braver Spaces 
verorten und als Spannungsfeld methodisch 
aufgreifen. 
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🏳 🏳 Standard

Ziel- und Bedarfsgruppen mit spezifischen Diskri­
minierungs- und Lebenswelterfahrungen inner­
halb der Zielgruppe queerer Jugendlicher werden 
in ergänzenden Safer Spaces gefördert und unter­
stützt (z. B. für queere BIPoC oder TIN*- Jugend­
liche).

🔍🔍  Darum geht’s

Angebote für einzelne Zielgruppen queerer  
Jugendlicher sind selbstverständlicher Teil von 
queeren Jugendangeboten. Ziel ist, intersektional 
ausgerichtete Empowerment-Räume für queere 
Jugendlichemit spezifischen (Diskriminierungs-) 
Erfahrungen zu schaffen.

5. �Zielgruppen und Intersektionalität

 Ziele queerer Jugendarbeit zu verfolgen.👍👍  Das ist zu tun

•	 �Zielgruppenspezifische Safer Spaces ermög-
lichen (z. B. für neurodivergente Jugendliche, 
TIN* Queers, Queers mit Rassismuserfahrun­
gen).

•	 �Angebote gemeinsam mit Jugendlichen aus-
handeln, erproben und weiterentwickeln:  
Thematische Schwerpunkte setzen; Zeit zur 
Etablierung einplanen und regelmäßig kon­
zeptionell anpassen; mit der Gesamtgruppe 
begründen, warum differenzierte Safer Spaces 
wichtig sind und einen reflektierten Umgang 
miteinander vereinbaren.
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🏳 🏳 Standard

Queere Jugendarbeit ist auch queere Bildungs­
arbeit. Fachkräfte unterstützen Empowerment zur 
gesellschaftlichen Teilhabe, Identitätsfindung und 
der reflektierten Meinungsbildung der Jugendli­
chen.

🔍🔍  Darum geht’s

Politische Bildung ist Teil des Auftrags von  
Jugendarbeit und in queeren Jugendangeboten  
besonders auf queeres Leben, queere Rechte,  
Diskriminierung, demokratische Teilhabe und  
Interessenvertretung bezogen. 

6. �Bildungsarbeit und Empowerment

 Ziele queerer Jugendarbeit zu verfolgen.👍👍  Das ist zu tun

•	 ���Wissen vermitteln und Reflexion stärken: 
Queere Themen und gesellschaftliche Zusam­
menhänge einbringen; Jugendliche zu kritischer 
Einordnung, reflektierter Recherche und Mei­
nungsäußerung befähigen.

•	 �Empowerment und Coping begleiten: Jugend­
liche bei individuellen und kollektiven Strategien 
im Umgang mit Diskriminierung unterstützen, 
und Selbstwirksamkeit fördern.

•	 �Externe Expertise einbinden: Kooperationen 
mit Fachpersonen/Initiativen nutzen, um viel­
fältige Perspektiven und Kompetenzen abzu­
decken.
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🏳 🏳 Standard

Fachkräfte schaffen Räume, in denen Queer Joy 
(Pausen von belas tenden Situationen, Auftanken, 
Erleben von Community und Zusammenhalt) er­
möglicht und die Resilienz der Jugendlichen ge­
stärkt wird.

🔍🔍  Darum geht’s

Bewusste Pausen von belastenden Erfahrungen 
im Alltag der Jugendlichen sind wichtiger Be­
standteil queerer Jugendangebote. Sie eröffnen 
die Möglichkeit, gemeinsam positive Erfahrungen 
von Zugehörigkeit, Kreativität und Empowerment 
zu gestalten. Somit tragen sie wesentlich zur  
psychischen Gesundheit und zur Stärkung der  
Resilienz queerer Jugendlicher bei.

7. �Resilienz und Queer Joy

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Räume bewusst gestalten und Methoden 
wählen, dass neben der Auseinandersetzung 
mit belastenden Realitäten auch Erholung und 
Abgrenzung erlebt und geübt werden können 
(Aufbau von Resilienz).

•	 �Angebotsfokus transparent kommunizieren 
(Queer Joy vs. Auseinandersetzung mit Diskrimi­
nierung) und benennen, dass beides nicht strikt 
voneinander trennbar ist.
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Fachkräfte setzen sich mindestens einmal jährlich 
damit auseinander, welche Zielgruppen sie bisher 
nicht erreichen.

🔍🔍  Darum geht’s

Nicht alle queeren Jugendlichen werden mit den 
bestehenden Angeboten gleichermaßen erreicht. 
Unterschiedliche Faktoren können dazu beitragen, 
dass ein queeres Angebot von Jugendlichen nicht 
besucht wird. Diese können sich auf struktureller, 
normativer, pädagogisch-professioneller, sozial/
gruppendynamischer oder individueller Ebene 
verorten.  

8. Zielgruppenreflexion

 Ziele queerer Jugendarbeit zu verfolgen.👍👍  Das ist zu tun

•	 �Zielgruppenreflexion verankern: regelmäßig 
prüfen, wer (noch) nicht teilnimmt und war­
um; Partizipation nutzen, um ausschließende 
Dynamiken/Barrieren sichtbar zu machen und 
abzubauen.

•	 �Perspektiven erweitern: gezielt Rückmeldun­
gen einholen und externe Beratung/Expertise 
nutzen.

•	 �Zugänge niedrigschwellig gestalten & trans-
parent kommunizieren: Kennenlernabende, 
flexible Erstgespräche (auch online), klare Infos 
zu Inhalten über Social Media und passende Ein­
stiegsformate (z. B. „Queers and friends“).
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B. �Institutionelle Voraussetzungen &  
struktureller Rahmen
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9. Räumlichkeiten und Zugänge

🏳 🏳 Standard

Queere Jugendangebote finden an einem gut er­
reichbaren und barrierearmen Standort statt, an 
dem voneinander trennbare Räume verfügbar 
sind (z. B. für parallellaufende Angebote oder 
Rückzugsorte).

🔍🔍  Darum geht’s

Räume, in denen queere Jugendangebote statt­
finden, müssen an den Bedarfen queerer Jugend­
licher ausgerichtet sein.  

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Mehrere Räume, alleinige Nutzung – mindes­
tens für die Zeit des queeren Jugendangebots.

•	 �Toilettenkonzept zur sicheren Benutzung für 
alle Besucher*innen und Verfügbarkeit von All-
Gender Toiletten.

•	 �Physische Erreichbarkeit – auch für Jugendliche 
mit längeren (Fahrt-)Wegen.

•	 �Online-Formate als Ergänzung, um Zugangs­
hürden zu senken.

🏳 🏳 Standard

Einrichtungen für queere Jugendliche verfügen 
über ein Sicher heitskonzept mit Strategien zum 
Schutz der Mitarbeitenden und Besuchenden vor 
queerfeindlichen Angriffen sowie Handlungsab­
läufen für den Ernstfall.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendliche müssen im Alltag oft Diskri­
minierungsrisiken abwägen: Schon die Sichtbar­
keit als Besucher*in kann ein ungewolltes Outing 
auslösen und queerfeindliche Reaktionen wahr­
scheinlicher machen. Auch Mitarbeitende sind be­
troffen, da sie mit dem Angebot assoziiert wer­
den. Zudem besteht das Risiko, dass Räume 
queerer Jugendangebote selbst Ziel queerfeindli­
cher Angriffe werden. 

10. Sicherheitskonzept

👍👍  Das ist zu tun

Inhalte eines Sicherheitskonzeptes für 
die queere Jugendarbeit:

•	 �Risikoreflexion und Schutzstrategien – wobei 
externe Expertise eingebunden werden sollte

•	 �Konkrete Handlungsabläufe für Krisen-  
und Notfälle

•	 �Psychosoziale Nachsorge für Fachkräfte und 
Besucher*innen

•	 �Sicherheitsorientierte Raumgestaltung (Ab­
sprachen zum Zugang, Notfallwege, Möglichkei­
ten für Diskretion und sichere Anmeldung)

•	 �Sensibilisierung der Jugendlichen im Queer- 
und Regelangebot

•	 �Schützende Strukturen und Organisationskul-
tur mit konkreten Maßnahmen zum Schutz von 
marginalisierten Fachkräften

•	 �Digitale Sicherheit durch Regeln und Schutz­
maßnahmen, z. B. für Social Media 

•	 �Vernetzung im Sozialraum durch Kooperatio­
nen zu ortsansässigen Institutionen und Förde­
rung von Achtsamkeit und Zivilcourage in der 
Nachbarschaft
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🏳 🏳 Standard

Alle queeren Jugendangebote verfügen über ein 
Schutzkonzept. Dabei werden die spezifischen 
Schutzbedarfe queerer Jugend licher und der Fach­
kräfte aktiv berücksichtigt.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendangebote brauchen eigene, praxis­
nahe Schutzkonzepte, die ihre Lebensrealitäten 
und erhöhten Schutzbedarf queerer Jugendlicher 
(insbesondere bei Mehrfachdiskriminierung) aktiv 
berücksichtigen. Es müssen Strukturen geschaf­
fen werden, in denen Betroffene Gewalterfahrun­
gen sicher benennen können, ohne Abwertung 
oder Ausschluss zu befürchten. 

11. �Spezifika in Schutzkonzepten

arbeit zu verfolgen.👍👍  Das ist zu tun

Inhalte und Spezifika des  
Schutzkonzepts:   
•	 Queerfeindlichkeit als Gewaltform benennen.

•	 �Anonyme und geschützte Meldewege  
schaffen.

•	 �Emotionale Nähe und Rollenklarheit aktiv 
thematisieren.

•	 �Regelungen zu privaten Begegnungen  
zwischen Fachkraft und Jugendlichen.

•	 �Regelungen zu Berührungen (z. B. Umarmun­
gen) oder Einzelgesprächen.

•	 �Strategien zum Schutz vor Überlastung be­
nennen.

•	 �Regelungen zum Umgang mit sensiblen Daten 
queerer Jugendlicher

•	 �Sexuelle Bildung als Bestandteil von Prävention 
benennen.

•	 �Förderung einer Kultur, in der Kritik an Struk­
turen oder Verhalten als konstruktiver Beitrag 
verstanden wird.
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12. Fachpersonal und Teamkonstellation

🏳 🏳 Standard

Träger stellen mindestens eine qualifizierte haupt­
amtliche Fach kraft für das queere Jugendangebot 
bereit, wobei oft sinnvoll ist, verfügbares Stellen­
volumen auf zwei Fachkräfte zu verteilen. Die Re­
präsentation unterschiedlicher queerer Lebens­
realitäten spielt bei der Teamzusammensetzung 
eine wichtige Rolle.

🔍🔍  Darum geht’s

Bei Personalwahl und Teambildung in der quee­
ren Jugendarbeit ist auf ausreichend qualifiziertes 
Personal mit Fach- und Erfahrungswissen zu ach­
ten, um verlässliche Safer Spaces langfristig zu 
gestalten. Einander ergänzende Perspektiven und 
Expertisen im Team helfen, unterschiedliche Be­
darfe aufzugreifen und ein passendes Angebot 
für möglichst viele junge Queers zu schaffen.

 Ziele queerer Jugendarbeit zu verfolgen.👍👍  Das ist zu tun

Merkmale gelingender Teamarbeit im 
queeren Jugendangebot:

•	 �Qualifikation: Beurteilung von Bewerber*innen 
über formale Abschlüsse hinaus.

•	 �Personalschlüssel: Durchführung von Angebo­
ten idealerweise von zwei Fachkräften gemein­
sam – notfalls in Fachkraft/Honorarkraft-Kombi­
nation.

•	 �Realistisches Vertretungskonzept für regelmä­
ßige Angebote trotz Ausfällen.

•	 �Reflexion der eigenen Positionierung der 
Fachkräfte (z. B. queer/nicht-queer), die sich auf 
die Gestaltung des queeren Jugendangebots 
auswirkt.

•	 �Reflexion von Potenzialen und Grenzen der 
Teamkonstellation – auch auf Träger-Ebene – 
wobei eine Zusammensetzung mit vielfältigen 
Perspektiven ein Qualitätsmerkmal darstellt.
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🏳 🏳 Standard

Der Träger des queeren Jugendangebots ist 
queersensibel auf gestellt und verfügt über Fach­
wissen zu queeren Themen.

🔍🔍  Darum geht’s

Für queere Jugendarbeit ist zentral, dass auf  
Trägerebene Wissen zu Bedarfen junger Queers 
und der Notwendigkeit queerer Jugendangebote 
vorhanden ist. Zudem braucht es ein Bewusstsein 
darüber, dass Fachkräfte (wie auch Ehrenamtliche 
und Honorarkräfte) oft selbst von (Mehrfach-)Dis­
kriminierung betroffen sind und entsprechende 
Unterstützung strukturell angeboten werden 
muss.

13. �Queerkompetenz auf Trägerebene

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Regelmäßiger Austausch zwischen Trägern und 
Fachkräften für eine gemeinsame queerpoliti­
sche Haltung.

•	 �Konzeptuelle Verankerung queerer Bedarfe 
und Auseinandersetzung bzw. gezielter Weiter­
bildung dazu auf Trägerebene.

•	 �Reflexion von Machtstrukturen und  
Diskriminierungsschutz. 
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🏳 🏳 Standard

Bei Personalwechsel gibt es ein Konzept, wie der 
Übergang pädagogisch gut begleitet werden 
kann.

🔍🔍  Darum geht’s

Personalwechsel sind pädagogisch herausfor­
dernd: Vertrauen zwischen Jugendlichen und 
Fachkräften kann abnehmen und dazu führen, 
dass Angebote weniger genutzt werden. In quee­
ren Kontexten wiegt diese Dynamik oft schwerer, 
da viele Jugendliche nur wenige Bezugspersonen 
haben, bei denen sie sich mit ihrer Identität wirk­
lich angenommen fühlen.

15. �Umgang mit Personalwechsel

14. �Rollenklärung und Zuständigkeitsgrenzen

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Mitarbeitende aktiv stärken und Fluktuation 
vorbeugen (Trägerverantwortung).

•	 �Übergangskonzept partizipativ entwickeln, 
welches Personalwechsel pädagogisch begleitet 
und Angebotsausfälle bis zur Neubesetzung 
minimiert.

🏳 🏳 Standard

Für jede Fachkraft besteht ein Stellenprofil.
Handlungsspiel räume und Grenzen der Zustän­
digkeit werden zwischen Fachkraft und Träger 
regelmäßig besprochen, wobei Fach kräften pro­
fessionelle Kompetenz über begründete Einze  lfall­
entscheidungen zugesprochen wird. 

🔍🔍  Darum geht’s

Oftmals haben queere Jugendliche kaum Zugang 
zu (queersensiblen) Anlaufstellen oder Vertrau­
enspersonen. Hier fehlt es an einer breiten Hilfs- 
und Unterstützungsstruktur für junge Queers, 
und der Bedarf nach Räumen, Schutz und Unter­
stützung ist groß – eine Lücke, die Fachkräfte 
queerer Jugendarbeit allein nicht kompensieren 
können. 

gen. 👍👍  Das ist zu tun

•	 �Professionelle Handlungsspielräume und 
Grenzen der Zuständigkeit:  
Es braucht die Möglichkeit, in begründeten 
Einzelfällen über die üblichen Zuständigkeiten 
hinaus handeln zu können – bei gleichzeitiger 
Sicherung von klaren Rollen, Zuständigkeiten 
und professioneller Abgrenzung.

•	 �Teaminterne Spezialisierung und transpa-
rente Zuständigkeiten: Durch die Aufteilung 
von fachlichen Zuständigkeiten im Team kann 
Abgrenzung erleichtert, Profile an Kapazitäten 
angepasst und sich durch thematische Expertise 
gegenseitig entlastet werden.



🏳 🏳 Standard

Grundlage und zentraler Bezugsrahmen für  
die Entwicklung und Durchführung queerer Ju­
gendangebote sind die Bedarfe von queeren Ju­
gendlichen vor Ort. 

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendliche stellen die zentrale Zielgruppe 
queerer Jugendarbeit dar. Sie ist ein zielgruppen­
spezifisches Angebot, das entsprechend der Be­
darfe und Spezifika der L-benswelten (→ Theorie­
kapitel) der Jugendlichen entwickelt wird, um 
insgesamt die Ziele queerer Jugendarbeit zu ver­
folgen.  

👍👍  Das ist zu tun

Da die Jugendlichen selbst Dreh- und Angelpunkt 
guter queerer Jugendarbeit sind, wer-den ihre 
Perspektiven und Lebensrealitäten bei der Gestal­
tung von Angeboten und bei Entscheidungen ak­
tiv einbezogen ins Zentrum gerückt. 
Dafür benötigen Fachkräfte entsprechendes Fach­
wissen zu Lebenswelten queerer Jugendlicher, so­
wie Methodenkompetenz, um die konkreten Be­
darfe junger Queers vor Ort einschätzen zu 

Queere Jugendliche als  
Ausgangspunkt 

können. Der Konzeption von Angeboten geht eine 
Reflexion zum beste-henden Angebot, den unter­
schiedlichen Bedarfen der Zielgruppe, zur eige­
nen Machtposition als Fachkraft, sowie möglichen  
Ausschlüssen und Zugangsbarrieren voraus.

❔  Das ist zu tun

•	 �Inwiefern basieren unsere Angebote tatsächlich 
auf den Bedarfen junger Queers – und nicht auf 
Annahmen oder Routinen?

•	 �Wie erfassen wir regelmäßig die konkreten Be­
darfe der Jugendlichen?

•	 �Berücksichtigen wir dabei unterschiedliche Be­
darfe innerhalb der queeren Zielgruppe

⭐⭐  Empfehlungen on top
�

•	 Angebote für queere Jugendliche werden ent­
sprechend der Bedarfe vor Ort partizipativ mit Ju­
gendlichen evaluiert und (weiter)entwickelt.
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C. Beratung & Kooperationen
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16. �Kooperation Jugendhilfe und relevante Anlaufstellen

🏳 🏳 Standard

Das queere Jugendangebot ist mit relevanten Ak­
teur*innen der Jugendhilfe und weiteren relevan­
ten Anlaufstellen für queere Jugendliche vernetzt.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendliche erleben auch in Hilfeeinrich­
tungen Diskriminierung, was zu Vermeidung und 
Vertrauensverlust führen kann. Durch die Koope­
ration mit relevanten Anlaufstellen der Jugend­
hilfe und darüber hinaus, kann der Zugang zu 
entsprechenden Angeboten erleichtert werden. 

🏳 🏳 Standard

Queere Jugendangebote sind in kommunale und 
landesweite fachliche Netzwerkstrukturen der 
queeren Jugendarbeit ein gebettet, um fachlichen 
Austausch, wechselseitige Unterstützung und 
Qualitätssicherung zu gewährleisten.

🔍🔍  Darum geht’s

Qualität entsteht im Netzwerk und im Austausch. 
Fachkräfte begegnen in der Praxis unterschiedli­
chen Fragen und Herausforderungen. Vernetzung, 
Unterstützung, Wissens- und Erfahrungsaus­
tausch sind zentrale Ressourcen, um mit diesen 
Themen professionell umzugehen und Strukturen 
gemeinsam zu stärken.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Transparenz über sichere Anlaufstellen und 
sensibilisierte Ansprechpartner*innen herstel­
len (z. B. gemeinsame Übersicht).

•	 �Aufbau von Kooperationen zu Schulen, Be­
ratungsstellen, Angeboten im Gesundheitsbe­
reich, Jugendämtern und kommunalen Jugend­
hilfeträgern.

•	 �Unterstützung durch Träger, die z. B. vor­
handene Kontakte teilen, oder selbst relevante  
Akteur*innen anfragen.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Fachliche Netzwerke für regelmäßigen Aus­
tausch und Qualitätssicherung auf- und aus­
bauen (z. B. trägerübergreifende kommunale 
Kooperationen sowie landes- oder bundesweite 
Austauschformate).

•	 �Kooperation mit (Selbst-)Organisationen und 
Communitys sowie weiteren Akteur*innen in 
Politik, Verwaltung und Öffentlichkeit aufbauen, 
um gemeinsame Perspektiven zu entwickeln 
und Solidarität zu fördern.

•	 �Kollegialer Austausch und Kooperation mit 
anderen queeren Jugendangeboten, um An­
gebote weiterzuentwickeln und Herausforde­
rungen gemeinsam anzugehen, statt als „Einzel­
kämpfer*innen“.

17. Fachnetzwerk Queere Jugendarbeit
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🏳 🏳 Standard

Fachkräfte verfügen über eine Grundqualifikation 
zu queersensibler Beratung. Sie kennen die Gren­
zen ihrer Beratungsfunktion.

🔍🔍  Darum geht’s

Beratung hat in der queeren Jugendarbeit einen 
hohen Stellenwert, da Besucher*innen oft vor 
akuten Herausforderungen stehen und individuel­
len Unterstützungsbedarf äußern. 

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte kennen queersensible Anlaufstellen 
und Ansprechpersonen im Hilfesystem und kön­
nen professionell einordnen, wann eine Verwei­
sung sinnvoll und notwendig ist.

🔍🔍  Darum geht’s

Die Kenntnis von Verweisstrukturen (z. B. psycho­
soziale, medizinische oder rechtliche Beratung) 
gehört zur professionellen Grundausstattung in 
der queeren Jugendarbeit. Ziel sind Anlaufstellen, 
an denen spezifische Bedarfe queerer Jugendli­
cher mitgedacht werden, damit sie sichere und 
unterstützende Begegnungen machen können.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Spezifisches Fachwissen (Queerkompetenz)  
sowie Wissen über geeignete Beratungsmetho­
den als Grundqualifikation.

•	 �Achtung der Selbstbestimmung der Jugend-
lichen, indem Fachkräfte junge Menschen er­
mutigen, eigene Entscheidungen zu treffen, 
während sie unterstützend begleiten.

•	 �Niedrigschwellige, vertrauliche Beratung auf 
Augenhöhe.

•	 �Verschiedene Ausdrucksmöglichkeiten für 
Beratungsbedarf, z. B. Gespräche, anonyme 
Formate, Online-Beratung.

•	 �Transparenz über Grenzen des Beratungsset-
tings sowie Weitervermittlung zu spezialisierten 
Anlaufstellen.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Informationen zu Beratungs‑, Unterstüt-
zungs‑ und Hilfsangeboten niedrigschwellig 
zugänglich machen (mehrere Wege/Kanäle). 

•	 �Kooperationen mit queersensiblen Bera-
tungsstellen und Unterstützungsangeboten 
aufbauen und nutzen.

•	 �Gemeinsame Haltung zu Weiterverweisun-
gen entwickeln (im Team und mit dem Träger) 
und Kriterien/Verantwortlichkeiten klären.

•	 �Weiterverweisungen aktiv begleiten und da­
für eine aktuelle Anlaufstellen-Liste pflegen.

19. Verweisungskompetenz und sichere Anlaufstellen

18. Beratungskompetenz
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D. Benötigtes Fachwissen



20. Rechtliche und strukturelle Klarheit

21. Queerkompetenz der Fachkräfte

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte und Träger kennen die rechtlichen 
Grundlagen, förderpolitischen Rahmenbedingun­
gen und strukturellen Anforderungen queerer  
Jugendarbeit.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendarbeit bewegt sich in einem kom­
plexen rechtlichen und strukturellen Rahmen. 
Fachkräfte benötigen einen Überblick darüber, 
welche Gesetze und Fördervorgaben für ihre 
Arbeit greifen. 

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte in der queeren Jugendarbeit verfügen 
über eine fachliche Qualifikation und spezifische 
Queerkompetenz.

🔍🔍  Darum geht’s

Fachkräfte benötigen in der queeren Jugendarbeit 
spezifische Queerkompetenz, die über eine allge­
meine sozialpädagogische Ausbildung hinaus­
geht, um auf vorhandene Diskriminierungserfah­
rungen und spezifische Bedarfe adäquat 
reagieren zu können.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Zusammenstellung einer Übersicht über 
rechtliche Grundlagen und förderstrukturellen 
Richtlinien inkl. ihrer Bedeutung für die Praxis.

•	 �Enge Zusammenarbeit mit dem Träger (Fort­
bildungsangebote, klare Kommunikation über 
Zuständigkeiten).

•	 �Entwicklung einer gemeinsamen Strategie 
und Sprechfähigkeit, wie auf externe Infrage­
stellungen von queerer Jugendarbeit professio­
nell reagiert werden kann.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Gesellschaftliche Normen reflektieren und 
dekonstruieren – auch mit Blick auf eigene Pri­
vilegien und internalisierte Queerfeindlichkeit.

•	 �Auseinandersetzung mit gesellschaftlichen 
Entwicklungen, aktuellen jugend- und queer­
politischen Themen, Sprache, Community-Dis­
kursen und intersektionalen Perspektiven.

•	 �Queerspezifisches Wissen als handlungslei-
tend anwenden und diskriminierungssensibel 
arbeiten.

•	 �Fortlaufende queerspezifische Weiterbildung 
für Fachkräfte, wie auch Ehrenamtliche und Ho­
norarkräfte strukturell ermöglichen (Trägerver­
antwortung).

D
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22. �Wissen zum Umgang mit  
(Selbst-)Gefährdung und Krisen

23. �Fachliche Weiterbildung

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte bilden sich kontinuierlich weiter. Sie 
haben Zugang zu passenden Fortbildungsforma­
ten und reflektieren ihren Wissensstand regel­
mäßig.

🔍🔍  Darum geht’s

Damit junge Queers bedarfsgerecht unterstützt 
werden können, braucht es aktuelles Fachwissen 
in den zahlreichen Themen, die für die Arbeit mit 
queeren Jugendlichen relevant sind.

👍👍  Das ist zu tun

•	 ���Wissensstand im Team gemeinsam sichern, 
priorisieren und aktualisieren: Regelmäßiger 
Austausch (Teamsitzungen), kollegiale Beratung 
sowie Vor- und Nachbereitung der Angebote.

•	 �Weiterbildung für alle Rollen ermöglichen: 
Auch Ehrenamtliche und Honorarkräfte passend 
zu ihren Aufgaben qualifizieren.

•	 �Regelmäßige, barrierearme Fortbildungen/
Handreichungen bereitstellen und Zeit- und 
Finanzressourcen dafür verbindlich im Stellen­
profil einplanen.

•	 �Fortbildungsprioritäten machtkritisch reflek-
tieren: Prüfen, welche Qualifikationen warum 
als „ausreichend“ gelten und wie Privilegien/
Machtstrukturen diese Bewertung beeinflussen.

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte verfügen über spezifisches Wissen, um 
(selbst-)gefährdende Krisen bei Jugendlichen zu 
erkennen. Sie nutzen ihre Methodenkompetenz, 
um angemessen zu reagieren und bei Bedarf wei­
tere Unterstützung einzuholen.

🔍🔍  Darum geht’s

Allgemeine sowie spezifische Belastungen können 
sich bei queeren Jugendlichen in selbstverletzen­
dem Verhalten, Suizidalität, Panikattacken, Disso­
ziation oder retraumatisierenden Erfahrungen 
äußern. In der Praxis müssen Fachkräfte ange­
messen reagieren, um gefährdeten Jugendlichen 
zu helfen und gleichzeitig andere Besucher*innen 
zu schützen.

👍👍  Das ist zu tun

•	 ��Regeln und Vorgehen im Krisenfall transpa-
rent klären: gemeinsame Regeln zu Hand­
lungssicherheit und Krisenmanagement (z. B. 
kein Drogenkonsum/selbstverletzendes Verhal­
ten im Treff) sowie Abläufe für Ausschlüsse, Ver­
weisungen und Sonderregelungen.

•	 �Kompetenzen und Haltung stärken: regelmä­
ßige Fortbildungen für Fachkräfte (u. a. zu Suizi­
dalität, Trauma, Panik, Dissoziation), Psychoedu­
kation, ressourcenorientierte Beratung und 
Resilienzförderung.

•	 �Strukturen und Ressourcen bereitstellen: 
Rückzugsräume, niedrigschwellige Beratung, 
Materialien zur Selbstregulation; begleitete Re­
flexionsräume für Fachkräfte/Ehrenamtliche/
Honorarkräfte.
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🏳 🏳 Standard

Grundlage und zentraler Bezugsrahmen für  
die Entwicklung und Durchführung queerer Ju­
gendangebote sind die Bedarfe von queeren Ju­
gendlichen vor Ort. 

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendliche stellen die zentrale Zielgruppe 
queerer Jugendarbeit dar. Sie ist ein zielgruppen­
spezifisches Angebot, das entsprechend der Be­
darfe und Spezifika der L-benswelten (→ Theorie­
kapitel) der Jugendlichen entwickelt wird, um 
insgesamt die Ziele queerer Jugendarbeit zu ver­
folgen.  

👍👍  Das ist zu tun

Da die Jugendlichen selbst Dreh- und Angelpunkt 
guter queerer Jugendarbeit sind, wer-den ihre 
Perspektiven und Lebensrealitäten bei der Gestal­
tung von Angeboten und bei Entscheidungen ak­
tiv einbezogen ins Zentrum gerückt. 
Dafür benötigen Fachkräfte entsprechendes Fach­
wissen zu Lebenswelten queerer Jugendlicher, so­
wie Methodenkompetenz, um die konkreten Be­
darfe junger Queers vor Ort einschätzen zu 

Queere Jugendliche als  
Ausgangspunkt 

können. Der Konzeption von Angeboten geht eine 
Reflexion zum beste-henden Angebot, den unter­
schiedlichen Bedarfen der Zielgruppe, zur eige­
nen Machtposition als Fachkraft, sowie möglichen  
Ausschlüssen und Zugangsbarrieren voraus.

❔  Das ist zu tun

•	 �Inwiefern basieren unsere Angebote tatsächlich 
auf den Bedarfen junger Queers – und nicht auf 
Annahmen oder Routinen?

•	 �Wie erfassen wir regelmäßig die konkreten Be­
darfe der Jugendlichen?

•	 �Berücksichtigen wir dabei unterschiedliche Be­
darfe innerhalb der queeren Zielgruppe

⭐⭐  Empfehlungen on top
�

•	 Angebote für queere Jugendliche werden ent­
sprechend der Bedarfe vor Ort partizipativ mit Ju­
gendlichen evaluiert und (weiter)entwickelt.

W
arum

 Q
ualitätsstand

ard
s für q

ueere Jug
end

ang
eb

ote?

23

E. Parteilichkeit & Haltung



24

24. Demokratische Werteorientierung & Positionierung

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte vertreten demokratische Werte und 
positionieren sich aktiv für geschlechtliche,  
romantische und sexuelle Selbstbestimmung 
queerer Jugendlicher.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendarbeit findet nicht losgelöst von 
gesellschaftspolitischen Entwicklungen statt – 
politische Debatten und Entscheidungen wirken 
direkt in die Lebenswelt der Jugendlichen hinein. 
Mit Blick auf ihre gesetzliche Verankerung und pä­
dagogischen Grundlagen der Arbeit tragen Fach­
kräfte und Träger die Verantwortung, eine klare 
Haltung für Gleichberechtigung und Selbstbe­
stimmung einzunehmen – als Handlungskompass 
für den Angebotsalltag.

👍👍  Das ist zu tun

•	 ��Politische Bildung intersektional gestalten: 
Gesellschaftliche Zusammenhänge vermitteln, 
kritische Auseinandersetzung anregen und Be­
züge zur Lebensrealität der Jugendlichen her­
stellen.

•	 �Methoden zur Einordnung trainieren: Fact-
Checking gemeinsam anwenden, Parteipro­
gramme kritisch kontextualisieren, relevante 
(auch internationale) Nachrichten gemeinsam 
einordnen.

•	 �Bei Diskriminierung klar intervenieren: grenz­
überschreitende Aussagen/Handlungen reflek­
tiert stoppen.

•	 �Trägerverantwortung sichern: Wertehaltung 
in Bewerbungs- und Teamprozessen thematisie­
ren und nach außen demokratisch positioniert 
auftreten.

25. Parteilichkeit

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte arbeiten im Sinne der Zielgruppe. Sie 
setzen sich parteilich für die Bedarfe queerer Ju­
gendlicher ein und gestalten ihre Angebote ent­
sprechend.

🔍🔍  Darum geht’s

Themen und Bedarfe queerer Jugendlicher wer­
den im Alltag häufig übersehen, infrage gestellt 
oder abgewertet. Parteilichkeit als zentrales Prin­
zip queerer Jugendangebote bedeutet, dass Fach­
kräfte in ihrer Arbeit bewusst und aktiv eine 
unterstützende und solidarische Haltung gegen­
über queeren Jugendlichen einnehmen.

👍👍  Das ist zu tun

•	 ���Identitätsfindung begleiten und stärken:  
Informationen und Unterstützung bieten, um 
Selbstakzeptanz und Selbstbewusstsein zu för­
dern.

•	 �Selbstbezeichnung respektieren: Selbstdefini­
tionen ernst nehmen, stereotypisierende Zu­
schreibungen vermeiden.

•	 �Rechte und Selbstbehauptung fördern: Wis­
sen zu eigenen Rechten vermitteln und mit  
Jugendlichen Strategien entwickeln, um außer­
halb queerer Räume handlungsfähig zu sein.

•	 �Grenzen von Unterstützung transparent  
machen: Begrenzte Handlungsspielräume von 
Fachkräften klar kommunizieren. 

•	 �Gemeinsames Handlungskonzepts erstellen 
sowie regelmäßigen Austausch im Team und 
mit dem Träger etablieren.
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26. Intersektionalität als Haltung

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte nehmen eine intersektionale Haltung 
ein. Sie wissen um strukturelle Ungleichheiten 
und gestalten ihre Angebote entsprechend. 

🔍🔍  Darum geht’s

Viele queere Jugendliche erleben Mehrfachdiskrimi­
nierung, z. B. durch Queerfeindlichkeit und zusätz­
lichen Rassismus, Klassismus, Ableismus und/oder 
andere Ausschlüsse. Ohne eine aktiv intersektio­
nale Haltung besteht das Risiko, dass ein bestimm­
tes Bild von Queersein zur impliziten Norm wird 
(Aussehen, Sprache, zugeschriebene Interessen). 

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Mehrfachzugehörigkeiten anerkennen, statt 
queere Jugendliche auf einzelne Identitätsmerk­
male zu reduzieren.

•	 �Eigene Perspektiven hinterfragen und Privile­
gien und normative Annahmen reflektieren.

•	 �Diskriminierungsformen erkennen und päda­
gogisch einordnen.

•	 �Perspektiven sichtbar machen, indem unter­
schiedliche Lebensrealitäten innerhalb der 
queeren Community abgebildet werden.

•	 �Betroffene stärken, nicht vereinnahmen, in­
dem ihnen zugehört und aktiv Raum gegeben 
wird, ohne sie zur Repräsentation oder Aufklä­
rungsarbeit zu verpflichten.

•	 �Grenzen von Perspektive und Qualifikation 
reflektieren und mit professionellen Maßnah­
men darauf reagieren.

•	 �Verantwortung übernehmen und als Team 
und auf Trägerebene Kolleg*innen mit intersek­
tionalen Perspektiven konkret unterstützen.
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27. Regelmäßige Selbstreflexion 

28. Reflexion von Sach- und Erfahrungswissen

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte reflektieren ihre eigene Sozialisation, 
Motivation, Rolle und Haltung im Kontext von 
Machtverhältnissen, Teamkonstellation, Nähe und 
Distanz sowie Fehlerkultur.

🔍🔍  Darum geht’s

Jede Fachkraft bringt eigene Erfahrungen, Werte 
und gesellschaftliche Prägungen mit. Diese beein­
flussen das professionelle Handeln oft unbewusst 
und formen die individuelle Motivation, in der 
queeren Jugendarbeit tätig zu sein. Selbstrefle­
xion ist daher Grundvoraussetzung für diskrimi­
nierungssensible, parteiliche, professionelle und 
sichere queere Jugendarbeit. 

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte gehen reflektiert mit Sach- und Erfah­
rungswissen um. Sie ordnen beide Wissensfor­
men selbstkritisch und professionell in ihre päda­
gogische Praxis ein.

🔍🔍  Darum geht’s

In der queeren Jugendarbeit treffen unterschied­
liche Formen von Wissen aufeinander: Fachlich 
fundiertes Sachwissen sowie individuelles Erfah­
rungswissen. Beide Wissensformen sind wertvoll, 
erfüllen aber unterschiedliche Funktionen. 
Gerade das Einbringen eigener Erfahrungen kann 
im Kontext queerer Jugendarbeit Sichtbarkeit 
schaffen, Vertrauen stärken und Orientierung bie­
ten. Gleichzeitig besteht das Risiko, individuelle 
Erlebnisse als allgemeingültig für queeres Erleben 
einzuordnen.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Reflexion verbindlich verankern: Zeit und 
Raum dafür schaffen und kontinuierlich indivi­
duell sowie im Team reflektieren.

•	 �Professionelles Handeln prüfen: Nähe–Distanz, 
Rollenverhalten (v. a. bei Community-Nähe), 
Machtpositionen und Umgang mit eigenen Feh­
lern regelmäßig bearbeiten.

•	 �Diskriminierungssensibilität ausbauen: 
eigene Sozialisation und normative Annahmen 
reflektieren; eigene Motivation professionell 
einordnen und aktuelle Lebensrealitäten quee­
rer Jugendlicher berücksichtigen.

•	 �Strukturen und reflexive Organisationskultur 
sichern (Träger): Supervision, kollegiale Bera­
tung, Fortbildungen sowie eine aktive Feedback­
kultur.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Sach- und Erfahrungswissen fortlaufend ab-
wägen: Prüfen, welches Wissen in welcher Situ­
ation relevant ist, und persönliche Erfahrungen  
intersektional und pädagogisch einordnen.

•	 �Teilen von Persönlichem professionell steu-
ern: Anhand von Nähe/Distanz und pädagogi­
scher Einschätzung entscheiden, was in wel­
chem Rahmen geteilt wird.

•	 �Trägerprozesse nutzen: Den Umgang mit 
Sach-/Erfahrungswissen in Bewerbungs‑ und 
Teamprozessen mitdenken und begleiten.
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29. Supervision und kollegiale Beratung

30. Selbstfürsorge als aktive Praxis

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte reflektieren ihre Arbeit, Haltung und 
Rolle regel mäßig im Rahmen von Supervision und 
kollegialer Beratung.

🔍🔍  Darum geht’s

Fachkräfte erleben häufig Situationen, die fachli­
che Unsicherheiten oder emotionale Belastungen 
auslösen können. Supervision und kollegiale Be­
ratung sind entscheidende Instrumente, um pro­
fessionell mit diesen Herausforderungen umzuge­
hen, die eigene Rolle zu klären, emotionale 
Entlastung zu ermöglichen und die Qualität der 
Arbeit zu sichern.

🏳 🏳 Standard

Fachkräfte betreiben aktiv Selbstfürsorge für ein 
gesundes Arbeiten, indem sie Belastungsgrenzen 
erkennen, Methoden zum Umgang erlernen und 
die eigene Resilienz stärken.

🔍🔍  Darum geht’s

Queere Jugendarbeit ist oft von persönlichen Be­
zügen der Fachkräfte, knappen Ressourcen und 
fehlenden Verweisstrukturen geprägt, sodass sich 
Unterstützungsanfragen bündeln und Kapazitä­
ten schnell ausgelastet werden. Nur wer eigene 
Grenzen achtet und sich Unterstützung holt, kann 
verlässlich für Jugendliche da sein und sie darin 
bestärken, ebenso mit sich umzugehen.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Supervision als Standard etablieren.

•	 �In Supervision/Teamsettings gezielt bear
beiten: Gegenseitige Unterstützung, eigene 
Grenzen erkennen, strukturelle Grenzen benen­
nen; Fallbesprechungen.

•	 �Ressourcen sichern und Qualität anerken-
nen: Zeitliche und finanzielle Ressourcen bereit­
stellen und Supervision als kontinuierliches 
Qualitätsmerkmal (nicht nur im Krisenfall) fest­
schreiben.

👍👍  Das ist zu tun

•	 �Eigene Belastungsgrenzen erkennen und ernst 
nehmen.

•	 �Abgrenzung im Berufsalltag bewusst gestalten.

•	 �Selbstfürsorge im Team thematisieren (auch 
mit Ehrenamtlichen/Honorarkräften).

•	 �Kollegiale Unterstützung nutzen und anbieten.

•	 �Verantwortung teilen und sich erlauben, nicht 
alles auffangen zu können.

•	 �Förderung einer offenen Fehler- und Feed-
backkultur im Team.

•	 �Als Träger Selbstfürsorge als Teil professionel-
len Handelns wertschätzen, Ressourcen für 
Selbstfürsorge, (Gruppen-)Supervision und Aus­
tausch fest einplanen und psychosoziale Bera­
tung ermöglichen
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Schlussbemerkung 

Diese Veröffentlichung ist die Kurzfassung der 
Broschüre „Qualitätsstandards für queere Jugend­
angebote“ (kostenlos erhältlich: shop.queeres-
netzwerk.nrw). 

Die Standards bieten Orientierung für queere Ju­
gendangebote in NRW und sollen einen gemein­
samen Entwicklungsprozess fördern – Feedback 
ist daher ausdrücklich willkommen unter info@
queere-jugendfachstelle.nrw. 

Qualitätsstandards wollen in die Praxis! Dabei 
geht es nicht darum, auf Anhieb das ,,perfekte Ju­
gendangebot“ bereitzustellen, sondern sich be­
wusst auf den Weg zu mehr Qualitätssicherung zu 
begeben. Die Fachstelle Queere Jugend NRW 
unterstützt Fachkräfte hierbei durch gezielte Ver­
anstaltungen (www.queere-jugend-nrw.de/veran­
staltungenfachkrafte, @fachstellequeerejugend_
nrw) und Fachberatung. 

Die Standards sind ein lebendiges Instrument zur 
Qualitätssicherung, und profitieren von regelmä­
ßiger Evaluierung. Hierfür bietet sich die Fach­
stelle Queere Jugend NRW mit ihren bestehenden 
Vernetzungsstrukturen als Schnittstelle an.

Queere Jugendarbeit berührt zahlreiche Themen 
und Fachbereiche, die in der Fachstelle Queere 
 Jugend NRW und darüber hinaus in der Träger­
schaft des Queeren Netzwerks NRW und seinen 
Mitgliedsgruppen gebündelt werden. Durch ver­
stärkte Vernetzung – auch mit Wissenschaft und 
Forschung – soll Queere Jugendarbeit als ein ge­
stärktes Arbeitsfeld mit kontinuierlicher Qualitäts­
entwicklung und widerstandsfähigen Strukturen 
fortlaufend etabliert werden.
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